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eine kuͤnſtliche Roſe , deren todte Reize nur

den Kurzſichtigen taͤuſchen ; — — — dann

bin ich erbittert uͤber die unvollſtaͤndige Kunſt ,

durchſtreiche das Gemaͤlde und vernichte es ,

weil ich zu ſchwach bin , den Widerſchein

meiner erhoͤhten Phantaſie nachzubilden . — —

Glaubſt Du nun wohl , daß es mir ſo

leicht werden wird , ein Maͤdchen zu finden ,

das meinem Ideale gleicht ? —

Vierter Brief .

Ja , beſter Wilhelm , ich glaube , Du

haſt Recht , wenn Du noch immer behaupteſt ,

daß ich liebe . Ich habe Eliſen wiedergeſehen

und bin von ihrer ſchoͤnen Geſtalt und von

der Reinheit ihrer Seele bezaubert . —



Wenn Du aber auch das liebe Maͤdchen

haͤtteſt ſehen ſollen , wie ſie in holder Unbe —

fangenheit daſtand , und wie ihr Antlitz , wenn

ich ſie anblickte , ſich in, hoher Schoͤnheit roͤ⸗

thete ; — wenn Du haäͤtteſt ſehen ſollen , wie

ihre Purpurlippen , die wie zwei ſo eben auf⸗

gebrochene Roſen uͤber einander ſchwebten ,ſiſich
zu einem himmliſchen Laͤcheln bewegten , und

wie aus dem Engelslaͤcheln ein zuruͤckgehalte⸗

ner Seufzer ſich losrang , den die zitternden

Lippen vergebens zu verbergen ſuchten ; —

und wenn Du haͤtteſt hoͤren ſollen , wie dieſer

zer 1 Klaviere , das ich ſpielte ,

ſich in Silbertoͤne aufloͤßte , die wie brennende

Funken auf mein Herz fielen , und es waͤrmer

und groͤßer machten , und wie , von der muſi⸗

kaliſchen Entzuͤ
8
uͤckung vernichtet , meine unge⸗

horſamen Haͤnde Mißgetoͤn ſtammelten , und

mir ihren Dienſt verſagten ; — — Du

haͤtteſt gewiß geſagt : Aemil , Du haſt Dein

Ideal gefunden ! —

ſunh

ich

gint

den



heitcoͤ

en, wie

en auf

„, ſich

und
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Doch nun hoͤre, wo ich Eliſen wieder —

fand . Es war ein ſchoͤner

gen,
als

ich ganz allein an den Ufern der Elbehinab⸗

gieng , und hier dem fleißigen dort

den aͤmſigen Fiſchern , die in bunter Unord⸗

nung mit ihren Kaͤhnen den ruhigen Fluß

itzten , zuſah . Ich ſchlenderte ohnedurchkr

Ziel fort ,und ſah endlich eine Brieftaſche im

Wege liegen , die ich aufhob . Jch oͤffnete ſie ,

und fand in derſelben mehrere Briefe und

einige kleine Schuldſcheine . Dein Beſitzer ,

dachte ich , wird dich gewiß ungern verloren

haben , und ſann ſchon auf Mittel , wie ich

ſie wieder in ſeine Haͤnde bringen koͤnnte. Es

fiel mir ein , daß vor ohngefaͤhr einer halben

Stunde ein Mann mich gegruͤßt hatte , der

denſelben Weg gegangen war , den ich gieng .

Ich verdoppelte deshalb meine Schritte , um

ihn einzuholen , und es gelang mir auch .

Ich rief ihm von weitem zu, ob er etwas

verloren haͤtte. Er durchſuchte ſeine Taſchen
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und vermißte ſeine Brieftaſche . Jetzt war

ich zu ihm gekommen , und es ſtand ein ehr⸗ nit,

wuͤrdiger Greis vor mir , der ſich fuͤr den Be⸗ „ N

ſitzer der Brieftaſche ausgab . Ich gab ſie hbel

ihm zuruͤck, und er dankte mir mit einer

Herzlichkeit , die mich gleich fuͤr den guten ſigt
Alten einnahm . 33

„ Wollen Sie noch eine halbe Stunde 1323
mit mir gehen, “ ſagte er zu mir , „ ſo koͤnnen u
Sie ein laͤndliches Abendmahl bei mir ein —

nehmen . “

Ich nahm die Einladung an , und gieng t0
mit dem ehrlichen , biedern Manne bis in das al
ſchoͤne Dorf Kirchheim , wo er Pfarrer iſt. ſn

„ Du biſt lange geblieben , lieber Mann, “ b

rief , als wir an ſeine Wohnung gekommen fut
waren , ſeine ſchon ziemlich bejahrte Gattin 5

zum Fenſter heraus uns entgegen .

„ Ja wohl , mein gutes Hannchen, “ un
antwortete mein ehrwuͤrdiger Begleiter , und eb

noͤthigte mich in das Haus zu treten .
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„ Hier bringe ich Dir noch einen Gaſt
mit, “ fuhr er dann zu ſeiner Frau fort ,

„
„ Du haſt doch etwas fuͤr uns zu eſſen ? Wir

910ſie haben beide hungrige Maͤgen . “

„ Sie muͤſſen mit uns vorlieb nehmen, “

ſagte die freundliche Alte zu mir , „ ich gebe

es Ihnen , ſo gut man es auf dem Lande hat .

nbe —Lieber Fuͤrchtegott , fuͤhre doch den Herrn

hinter in den Garten , die Maͤdchen haben

U dort ſchon alles zum Eſſen fertig gemacht . “

Der gute Pfarrer fuͤhrte mich durch das

ing reinliche Haus in ſeinen , zwar nicht großen ,

das aber doch zierlichen Garten . In einer Je⸗

1. laͤngerjelieber- Laube waren zwei Maͤdchen

nn, beſchaͤftigt, den Abendtiſch zu bereiten . Sie

men ſtanden ſo , daß ſie uns nicht eher bemerkten ,

als bis wir am Eingange der Laube waren .

„ Der Vater , der Vater ! “ rief die eine

150 von ihnen ; die andre ſah ſich ſchnell um, und

und es war —Eliſe , die vor mir ſtand . Es war ,

als ob ſich mir der Himmel oͤffnete. Ich ſtot⸗
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terte ein verworrenes Kompliment , und er—

kundigte mich bei Eliſen , wie ihr die Luſtreiſe

nach Tharand bekommen waͤre. —

„ So , kennt Ihr euch ſchon ? “ fragte

der laͤchelnde Alte , und ſah uns beide an .

Eliſens Geſicht faͤrbte ſich in hoher Roͤthe ,

und ich brachte endlich mit vieler Muͤhe ſo

viel heraus , daß ich das Vergnuͤgen ſchon ge⸗

habt haͤtte , ſie in Tharand zu ſehen .

„ Da waren wir recht vergnuͤgt, “ fuhr

der liebe Greis fort , und ich war froh , daß

er nicht mehr von mir und Eliſen wiſſen

wollte . „ Aber fuͤr uns hat auch ein ſo

Vergnuͤgen weit mehr

reichen Staͤdter , der von einem Vergnuͤgungs⸗

ort zum andern taumelt , und ſich doch nir —

gends der Langeweile erwehren kann . Laſſen

Sie ſich einmal von meiner Auguſte, “ ſo hieß

das andere Maͤdchen , das in der Laube war ,

„ die Reiſe in das Seyfferts

zaͤhlen. Es ſind ſchon , ſeit wir daſelbſt wa⸗

dorfer Thal er⸗

904

At



vuruig
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ren , drei Jahre verfloſſen , aber ſie weiß Ih⸗

nen gewiß noch alles Schoͤne haarklein her⸗

aͤ

Jetzt kam die gute Gattin des Pfarrers

und ein Sohn deſſelben ,der ſeinem Vater als

Prediger adjunktirt iſt , und man ſetzte ſich

zu Tiſche .

„ Eliſe muß ſich neben Herrn . . . ja ,

ich habe Sie
0 nicht einmal nach ihrem

Namen gefragt, “ ſagte der liebe Alte zu

mir .

Hohlfeld heiße ich, “ gab ich zur Ant⸗

wort .

„Alſo Eliſe ,Du mußt Dichneben Herrn
Hohlfeld ſetzen , da Ihr Euch doch ſchon von

Alters her kennt . “

Schuͤchtern ſetzte ſich Eliſe an meine

Seite , und meine Munterkeit ſchien fuͤr die⸗

ſen Abend verſchwunden zu ſeyn . Doch als

das Tiſchgeſpraͤch in froͤhliche Scherze uͤber⸗

gieng , dann wurde auch ich wieder aufgehei⸗
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tert , nur durfte ich der holden Eliſe nicht in

die Augen ſehen .

Nach Tiſche fuͤhrte mich der vergnuͤgte

Greis in ſeinem Garten herum , und zeigte

mir alle ſeine Lieblingsblumen . Es fieng

ſchon an finſter zu werden , und ich hatte meh⸗

reremale Hut und Stock in der Hand , um zu

gehen .

„ Bleiben Sie doch nur noch einen Augen —

blick, “ ſagte der biedere Alte zu mir und

nahm mir meinen Hut und Stock . „ Sie

muͤſſen die Eliſe und Auguſte noch ſingen ho —ͤ

ren . Wenn Sie noch eine halbe Stunde

warten , ſo haben Sie den ſchoͤnſten Mond —

ſchein bis nach Hauſe . “

Ich konnte der herzlichen Bitte nicht

widerſtehen , und der liebe Pfarrer fuͤhrte

mich in ſeine Studierſtube , wo ein kleines

Klavier ſtand . Eliſe und Auguſte mußten

ſich ſetzen und eine Doppelſonate ſpielen .
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„ Sind Sie vielleicht auch muſikaliſch, “
fragte mich Auguſte , als ſie geſchloſſen hatten .

„ Ein klein wenig, “ antwortete ich,
„ doch kann ich kein einziges Stuͤck auswen⸗

dig . “

„ O wir haben genug Muſikalien, “ fuhr

ſie fort , und holte Zumſteegs Lieder . „ Das

mußt Du ſingen , Eliſe, “ ſagte ſie zu dieſer ,

und ſchlug Sehnſucht nach Mitgefuͤht
auf , „ das kannſt Du beſſer , als ich , weil es

Dein Lieblingslied iſt . “

Ich ſetzte mich ans Klavier und Eliſe
ſang . So ſchlecht , wie ich aber ſpielte , habe

ich noch nie geſpielt . Ich zitterte am ganzer
Koͤrper , und alle Toͤne , die ich griff , waren

zu unrein und zu grob fuͤr Eliſens Silber⸗

ſtimme . Ich war in einem Taumel von

Entzuͤckungen , den ich nicht zu beſchreiben

wage , und ich war froh , als mich Auguſte

abloͤßte , und ein munteres Liedchen ſpielte

und ſang .



Die Stube wurde mir zu eng , und ich

mußte hinaus in die Nacht , um mich abzut

kuͤhlen.
4

„ Beſuchen Sie uns recht bald wieder ,

lieber Herr Hohlfeld, “ riefen mir , als ich

Abſchied nahm , alle einſtimmig zu. „ Zu
n

unſerm Kirchweihfeſte , das in vierzehn Tagen

gefeiert wird , muͤſſen Sie gewiß kommen, “

ſetzte der Alte hinzu . Ich mußte es ver⸗

ſprechen .
Mit welcher Liebe und Freundſchaft nah⸗

men mich dieſe guten Menſchen in ihrem Zir⸗

kel auf , da ich doch kein anderes Verdienſt

WN hatte , als daß ich die verlorne Brieftaſche get
10

funden hatte . Gott ! was muͤßte die Erde

ſeyn , wenn alle Menſchen ſo daͤchten !

Ich gieng jetzt , aber die Nacht war mit

ſchwuͤl ; der Mond verbarg ſich hinter Wol —

ken , aber es war hell um mich , wie am Tage .

— Um Mitternacht ſtand ich vor meiner

Wohnung . Ich wollte ſchlafen , aber ich
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konnte nicht . Ich ſtand auf und ſetzte mich ,
Dir noch dieſen Brief zu ſchreiben . —

Was denkſt Du nun von mir ? — Ob ich
uͤber vierzehn Tage gehe , oder ob ich bleibe ?

Eben ſchlaͤgt es drei , und ich will noch
einmal verſuchen , ob ich ſchlafen kann . Lebe

wohl ! Beneide Deinen Freund , oder be—

mitleide ihn .

Dein Aemil .

Bin ich nicht ein Thor zu ſagen , daß
ich liebe , da ich doch das Maͤdchen nur erſt
zweimal in meinem Leben geſehen habe , da

ich noch nicht einmal ihre Denkungsart kenne .

Es iſt beſtimmt , ich gehe zum Kirchweih⸗
feſte . —
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